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Hans Schafranek, Zwischen NKWD und 
Gestapo. Die Auslieferung deutscher und 
österreichischer Antifaschisten aus der So-
wjetunion an Nazideutschland 1937-1947, 
ISP-Verlag, Frankfurt am Main 1990. 
Nicolai Bucharin, Lenins „Kronprinz", 
ZK-Mitglied und führender sowjeti-
scher Wirtschaftsexperte, im Moskauer 
Schauprozeß 1938 zum Tode verurteilt, 
wird der so tröstliche Ausspruch vor sei-
nen Richtern zugeschrieben: ,,Die Welt-
geschichte ist das Weltgericht". Auch er-
probte Bolschewiki entgehen nicht der 
Verführungskraft christlicher Heilsleh-
ren. Abertausende Verfolgte des Stalin-
Regimes richteten ihr Leben in und 
nach den Gulags an der Hoffnung aus, 
daß eine Rückführung der Sowjetunion 
auf Programme und Prinzipien des Jah-
res 1917 in der Rehabilitierung ihrer 
Person und, was ihnen noch wichtiger 
erschien, ihrer Ideen münden müsse. 
Doch die Weltgeschichte hat ihren Im-
perativ verloren. Die Sowjetunion refor-
miert sich nicht, sie löst sich auf. Die 
Rehabilitierung der Stalin-Opfer voll-
zieht sich nicht, wie auch Bucharin 
glaubte, als integraler Teil einer Puri-
fizierung des Sozialismus, sondern als 
eine Bilanzierung des staatlich organi-
sierten Verbrechens. Der Wiener Hi-
storiker Hans Schafranek hat mit sei-
nem Buch die Komplizenschaft von sta-
linistischen und nationalsozialistischen 
Polizeiapparaten bei der Eliminierung 
deutscher und österreichischer Antifa-
schisten - sofern der Begriff für die, wie 
sich zeigt, höchst differenzierten Grup-
pen von Verfolgten noch taugt - ein 
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weiteres wichtiges Kapitel dieses immer 
noch unabgeschlossenen Kompendiums 
geschrieben. 
Daß die Beziehungen zwischen Deutsch-
land und der Sowjetunion seit dem Ab-
kommen von Rapallo 1922 besonderer 
Art waren, ist bekannt . Das potentielle 
Bündnis beider gegen die hegemonia-
len kapitalistischen Staaten führte nicht 
nur zur Unterstützung der Deutschen 
im Ruhrkampf 1923 durch die Sowjets 
und die KPD und zu intensiven Wirt-
schaftsbeziehungen, sondern auch zur 
logistischen Unterstützung der Deut-
schen Reichswehr durch die Rote Ar-
mee. Weitgehend unbekannt ist dagegen 
die Qualität dieser Beziehungen nach 
der nationalsozialistischen Machtüber-
nahme. Die Zeit bis zum Molotow-
Ribbentrop-Pakt 1939 ist weitgehend 
„weißes Feld". Die zwischen 1939 und 
1941 erfolgte Auslieferung zahlreicher 
kommunistischer Parteiführer an die 
Deutschen ( darunter der Gründer der 
KPÖ, Franz Koritschoner) ist schon bis-
lang einigermaßen gut dokumentiert ge-
wesen. Die Studien Hermann Webers 
und Erinnerungen wie jene Margarete 
Buber-Neumanns gaben darüber Auf-
schluß. Diese Praktiken schienen aber 
in die komplizierte Struktur der in-
ternationalen Beziehungen nach dem 
Abkommen der Westmächte mit Hit-
ler in München 1938 logisch einord-
nenbar. Und als solche konnten sie, 
im großen und ganzen, der Dämonie 
oder der Zwangslage Stalins angelastet 
oder zugeschrieben werden. (Nebenbei: 
Auch viele Betroffene verdeckten sich 
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mit der Ausnahmesituation Krieg die 
tieferen Ursachen ihrer Verfolgung und 
blieben treue Stalinisten.) Schafranek 
liefert nun Dokumente, die diesen ein-
fachen Interpretationen den Boden ent-
ziehen. Schon gegen Ende 1936 wurde 
die deutsche Botschaft in Moskau beim 
Volkskommissariat für Auswärtige An-
gelegenheiten vorstellig, um die Aus-
lieferung einer nicht näher spezifizier-
ten Gruppe deutscher Staatsangehöri-
ger zu erreichen, die durch ihre Ver-
strickung in die Schauprozesse zur Be-
lastung für die zwischenstaatlichen Be-
ziehungen werden konnten. Bei diesen 
deutschen Häftlingen der Sowjets han-
delte es sich um (vermeintliche) NS-
Sympathisanten ebenso wie um partei-
lose Lohnarbeiter oder kommunistische 
Funktionäre. Denn die Verfolgungswelle 
in der Sowjetunion umfaßte Angehörige 
deutscher Verwaltungs- und Industrie-
einrichtungen ebenso wie deutsche po-
litische Flüchtlinge und 5000 bis 6000 
deutsche Facharbeiter, die im Rahmen 
des Fünfjahresplanes engagiert worden 
waren. Im Februar und März 1937 wur-
den die ersten 20 Häftlinge übergeben, 
im Sommer desselben Jahres erfolgte 
eine zweite Welle von Überstellungen. 
Die Sowjets behielten sich dabei die Er-
stellung von Listen vor, deren Kriterien 
den deutschen Stellen nicht mitgeteilt 
wurden. Von November 1937 bis Ende 
1938 traf dies weitere 620 „Häftlinge" -
ein Euphemismus, wie Schafranek be-
merkt, da die Verhaftungen, Anklagen 
und Ausweisungen auf Willkürakten des 
sowjetischen Geheimdienstes NKWD 
beruhten. Gemeinsam mit den nach 
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dem „Hitler-Stalin-Pakt" ausgelieferten 
deutschen und österreichischen Geg-
nern des NS-Regimes erhöhte sich diese 
Zahl auf mindestens 900, wie Schafra-
nek den Archivbeständen des deutschen 
Auswärtigen Amtes in Koblenz entneh-
men konnte. Aus den dort gelagerten 
Gesandtschaftsberichten und Aufzeich-
nungen wie jenen Buher-Neumanns las-
sen sich auch die entsetzlichen und 
entwürdigenden Methoden der Ausliefe-
rungspraktiken rekonstruieren. 
Die fatale zeitliche Überlagerung von 
„ Tschiska" und NS- Verfolgung hat bei 
den Überlebenden eine besondere Kon-
stellation hervorgerufen. Ihre Enthül-
lungen über den Stalinismus brachten 
ihnen den Vorwurf ein, Propaganda 
für die Nationalsozialisten zu betrei-
ben. Und die Beschreibung der Verfol -
gung durch die Nationalsozialisten litt 
unter dem „Makel", auch deren sieg-
reichem Gegner „ verdächtig" gewesen 
zu sein. Die Relevanz ihrer Erzählun-
gen anerkannte nur ein kleiner Kreis 
politisch Hellsichtiger, vor allem aus 
dem sozialistischen Milieu. Eine be-
sondere Zuspitzung erfuhr diese Dis-
position im Prozeß Margarete Buher-
Neumann gegen Emil Carlebach, einen 
fanatischen Stalinisten. Die Dokumen-
tierung des Prozeßverlaufs (1950- 1952) 
durch Hans Schafranek hat Carlebach 
veranlaßt, mittels einer einstweiligen 
Verfügung ein Vertriebsverbot des Bu-
ches zu erwirken. (Vgl. dazu den Be-
richt von Fritz Keller in diesem Heft.) 
In Österreich ist das Buch derzeit noch 
erhältlich. 
Die Identitätsprobleme, die aus der 
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Koinzidenz doppelter Verfolgung resul-
tieren, sind nicht durch Analyse auf-
zulösen. Von da aus ist es konse-
quent, wenn Hans Schafranek der sum-
marischen Beschreibung des Schicksals 
von 900 eruierten Personen 305 aus-
gewählte Kurzbiografien nachstellt. Den 
Kriterien dieser Auswahl begegnet man 
nach der Lektüre der vorgängigen Teile 
des Buches dennoch mit Skepsis. Es 
sind äußerst unterschiedliche Lebens-
wege, die sich - oft nur für einen Mo-
ment - in den gemeinsamen Listen von 
NKWD und Gestapo kreuzen. Musik-
professoren, die nach russischer Gefan-
genschaft im neugegründeten Sowjet-
staat geblieben waren; arbeitslose Ma-
schinenbauer, die 1932 in russischen Fa-
briken Arbeit gefunden hatten; öster-
reichische Schutzbündler, die nach dem 
Februar 1934 emigriert waren; deut-
sche Staatsbürger, die wegen »krimi-
neller Delikte" in russischen Gefängnis-
sen einsaßen; Ingenieure, die für deut-
sche Konzerne Pilotarbeiten verrich-
teten; illegale deutsche und österrei-
chische Kommunisten, die in die So-
wjetunion geflüchtet waren; und Ju-
den. Je nach Zugehörigkeit zu diesen 
politischen, ethnischen, konfessionellen 
oder sozialen Kategorien vollzieht sich 
das weitere Geschick der Repatriierten. 
Facharbeiter ohne Vorbelastung durch 
aktive Gegnerschaft zum Nationalsozia-
lismus überstehen eine routinemäßige 
Kontrolle durch die Gestapo-Leitstellen 
und Parteieinheiten ohne weitere Fol-
gen; deklarierte und organisierte Kom-
munisten werden eine zeitlang inhaf-
tiert und gezielt wie kontinuierlich be-
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obachtet; Kommunisten mit anhängi-
gen Strafverfahren aus der Zeit vor 
ihrer Emigration kommen in reguläre 
Gefängnis- oder Lagerhaft. Nur für 
eine Gruppe gelten andere, oder viel-
mehr keine Regeln. Ob „politisch neu-
tral" oder kommunistisch, ob vor 1917 
oder nach 1933 ausgewandert, ob Arbei-
ter, Bauer oder Intellektueller: für die 
ausgewiesenen Juden bedeutet ihr Sta-
tus ohne Ausnahme die Überstellung in 
ein Konzentrationslager und in den al-
lermeisten Fällen den vorgeplanten Tod. 
Die Auswahl der Kurzbiografien, die 
dem Buch angeschlossen sind, nimmt 
auf die Pseudo-Rationalität dieser Kri-
terien keine Rücksicht. Die Ordnung 
der kurzen Lebensgeschichten "nach 
politischen Kriterien", d.h. nach der 
Nähe zum orthodoxen oder oppositio-
nellen Kommunismus, relativiert das 
im Buchtitel eingeschlossene Anliegen. 
Das Paradox, daß Kommunisten von 
Kommunisten an das nationalsoziali-
stische Deutschland ausgeliefert wur-
den, entfaltet nur innerhalb des ver-
engten Kontextes einer sozialistischen 
Sowjet-Kritik spontane Einsichten. Sind 
denn "Jude", "Krimineller", "Unpo-
litischer" quasi-natürliche Kategorien, 
oder sind sie nicht vielmehr - in ih-
rer historischen Semantik - Erfindun-
gen, mit denen sich eine diktatorische 
Macht legitimiert? Die Dissimulierung 
der „ unpolitischen" Biografie markiert 
das Halten dort, wo es gälte, die Paral-
lelität terroristischer Systeme ohne die 
Fallstricke der Totalitarismus-Theorien 
zu strukturieren. 
Siegfried Matt!, Wien 
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